


deutscher Heldenhaftigkeit ist. Frau Kron
glaubt das. Sie hat das Bild geerbt.
Washington, Ziethen, Bismarck, Theodor
Körner, Napoleon, Peter der Große,
Gneisenau verschwimmen für sie zu einem.
Sie weiß von einem soviel wie vom andern,
nämlich nichts. Aber das Bild ist patriotisch,
und darauf kommt es an. Deutschland,
Deutschland…

Trautes Heim – Glück allein. Die Familie
ist beisammen. Vater, Mutter und Tochter. Sie
trinken Kaffee. Hausmischung: ein Viertel
Bohnen, ein Viertel Zichorie, ein Viertel
Gerste, ein Viertel Karlsbader Kaffeegewürz.
Das Getränk sieht braun aus, ist heiß,
schmeckt scheußlich und wird widerstandslos
getrunken. Von Herrn Kron wegen der Nieren
und wegen der Sparsamkeit, von Frau Kron
wegen des Herzens und wegen der



Sparsamkeit, von Gilgi aus Resignation.
Außerdem ist bei allen dreien der Widerstand
durch Gewohnheit gebrochen.

Alle drei essen Brötchen mit guter Butter.
Herr Kron (Karnevalsartikel en gros) ißt als
einziger ein Ei. Dieses Ei ist mehr als
Nahrung. Es ist Symbol. Eine Konzession an
die männliche Überlegenheit. Ein
Monarchenattribut, eine Art Reichsapfel.

Keiner spricht. Jeder ist stumpf beflissen
mit sich selbst beschäftigt. Der vollkommene
Mangel an Unterhaltung kennzeichnet das
Anständige, Legitimierte der Familie. Das
Ehepaar Kron hat sich ehrbar bis zur
silbernen Hochzeit durchgelangweilt. Man
liebt sich und ist sich treu, eine Tatsache, die
zur Alltäglichkeit geworden, nicht mehr
besprochen und empfunden werden braucht.
Sie ruht wohlverpackt und etwas angegilbt



zusammen mit dem Hochzeitssilber irgendwo
in dem Büfett aus dem neunzehnten
Jahrhundert. Die Langeweile ist die Gewähr
für das Stabile ihrer Beziehungen, und daß
man sich nichts zu sagen hat, macht einander
unverdächtig.

Herr Kron liest im »Kölner
Stadtanzeiger«. Seine rotbraune, leidlich
gepflegte Rechte führt in regelmäßigen
Intervallen die Kaffeetasse zum Mund. Sein
rundes, frischfarbenes Gesicht hat den
betroffenen und sorgenvollen Ausdruck, den
der Gewohnheitszeitungsleser anzunehmen
hat. Ein anständiger Mensch kann unmöglich
ein vergnügtes Gesicht machen, wenn er
liest: Polnische Infanteristen auf deutschem
Boden. Schweinerei sowas. »Europäisches
Manifest«: Briand legt der Schlußsitzung des
Europaausschusses eine Kundgebung für den



europäischen Frieden und Wiederaufbau vor.
Die nachfolgende Ausführung begreift Herr
Kron nicht ganz, ein Grund, doppelt
sorgenvoll zu blicken. Kann man Briand
trauen? Man kann keinem trauen. Weiter:
Skandal im Haushaltsausschuß –
Edelsteinschmuggel nach Polen –
Zeugenaufmarsch im Tausend-Prozeß –
Raubüberfall auf ein Buttergeschäft. Lauter
unerquickliche Sachen. Weiß der Himmel,
daß der gute Zeitungsleser aus
gesundheitlichen Rücksichten traurige
Nachrichten mit düsterer Befriedigung
aufnehmen und verdauungsanregend auf sich
wirken lassen muß. Weitere Kruschensalz-
Berichte: Der Bischof von Leitmeritz
gestorben – Wieder ein Waffenlager
aufgedeckt – und hier … Herr Kron liest laut,
mit einer Stimme, die abendlichen Biergenuß



verrät: »Trajödije auf der Treptower Brücke,
’ne Frau is mit ihrem Kind ins Wasser
jesprungen.«

»Beide tot?« fragt Frau Kron beinahe
hoffnungsfroh. Nicht aus Rohherzigkeit. Sie
spürt nur gerne das mitleidsvolle Gruseln, das
ihr Todes- und Skandalbotschaften
verursachen.

»Die Mutter hann se jerettet«, berichtet
Herr Kron. Er spricht unverfälschten
kölnischen Dialekt, teils aus
Lokalpatriotismus, teils aus
Geschäftsinteresse. Mutter gerettet, Kind tot.
Frau Krons mitleidsvolles Gruseln halbiert
sich und hinterläßt Unbefriedigtsein.
Ausgleichsuchend vertieft sie sich in die
Annoncen-Beilage. Inventurausverkauf.
Üding’s Schuhe – unsere Schaufenster sagen
alles. Teppichbursch – die drei letzten Tage –
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